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Silke Wichert

«Nichts schmeckt so gut,wie sich
dünn sein anfühlt.» Der Satz
stammtvonKateMoss,die in den
Neunzigern undNullerjahren als
superdünnes Supermodel den
Zeitgeist prägte. «Heroin Chic»
hiess das damals.UndwelcheDe-
kade feierte nun zuletzt ein gros-
ses Revival in der Mode? Richtig,
die spätenNeunzigerund frühen
Nullerjahre. Und wie sehen viele
Models seitdemwiederaus?Noch
mal richtig: extramager.

Die Entwicklung war schon
die letzten beiden Saisons auf
den Laufstegen zu beobachten,
beimvergangeneWoche zu Ende
gegangenen Schauenmarathon
schienen noch einmal mehr
Knochen an den Schlüsselbeinen
hervorzustehen, die Beineman-
cher Mädchen fielen eher in die
Kategorie Mikadostäbchen.

Dabei hatte es kurz mal so
ausgesehen, als würde sich die
Branche tatsächlich bewegen.
Plus Size, Inklusivität und Diver-
sityhiessen die neuenModewör-
ter.Von 2016 an gab es auf einmal

Topmodels wie Ashley Graham
oderPalomaElsessermit Konfek-
tionsgrössen um die 44, die rauf
und runter gebucht wurden und
auf die Titelblätter der sonst in
jeder Hinsicht exklusiven Mode-
magazine durften. Selbst Luxus-
marken wie Fendi oder Versace

schicktenMädchenmitdeutlichen
Kurven über den Laufsteg und
liessen sich für ihre Grosszügig-
keit feiern. Die soeben von
«Vogue Business» und der Lauf-
steg-SuchmaschineTagwalkver-
öffentlichten Daten zeigen aller-
dings,dass die Zahl derPlus- und

Midsize-Models schon wieder
deutlich abgenommen hat.

ImVergleich zu den Fashion-
Weeks im September fiel derAn-
teil um 24 Prozent, statt 90 hat-
ten diesmal nur noch 68Marken
Models jenseits einer Kleider-
grösse 34 im Casting, wobei es
sichmeist um ein einzigesAlibi-
model handelte. Chanel gilt da
schon als rühmliche Ausnahme
mit drei Midsize-Models – bei
insgesamt 66 Entwürfen. Das
entspricht einemAnteil vonwe-
niger als 5 Prozent. Lediglich in
London, wo vor allem junge
Labelswie Nensi Dojaka oder Si-
néad O’Dwyer zeigen, herrschte
mehr Abwechslung.

Markt für grosse Grössen
ist ein grosses Geschäft
Die meisten in der Branche zu-
cken da nur gelangweilt mit den
(oft auch eher schmalen) Schul-
tern. Dieses Plus-Ding sei halt
nur einTrend gewesen, der Spuk
vorbei, alles gehe jetzt wieder
«back to normal»,wobei normal
hier eben klapperdürr bedeutet.
Die meisten Designer mögen es

einfach lieber, wenn die Kleider
flach amKörperherunterhängen.

Ein bisschen kurios ist das na-
türlich schon: Während norma-
lerweise dieNachfrage dasAnge-
bot regelt, ist das in der Mode
ganz offensichtlich nicht derFall.
Hierzulande tragenFrauen jeden-
falls durchschnittlich eine 42 bis
44, in denUSAeher sogar eine 46,
unddie Lust auf schöneKleidung
nimmt mit steigendem Gewicht
keineswegs ab. Im Gegenteil, der
weltweiteMarkt für grosse Grös-
senwächst deutlich schneller als
der für kleine, laut dem Markt-
forschungsinstitut NPD legte er
zwischen 2019 und 2021 dreimal
so stark zu, dieses Jahr soll das
Gesamtvolumen 288 Milliarden
Dollar erreichen.Ein, genau, «di-
ckes Geschäft», wie immer wie-
der betont wird.

Warumdas die Laufstege und
Werbeanzeigen trotzdem nicht
widerspiegeln? Eine gängige Er-
klärung lautet: DieModeverkau-
fe nun mal Träume. Und wovon
träumten die meisten Frauen
heute immer noch – eher vom
Dünn- oder vom Dicksein?

Die üppigen Jahre sind vorbei
Laufstege von New York bis Paris In der Modebranche werden wieder deutlich weniger Plus-Size-Models gebucht.
Dabei tragen durchschnittliche Frauen Grösse 42 bis 44. Wie erklärt sich diese Diskrepanz?

Viel Schlüsselbein und dünne Beinchen haben die Modeschauen diese
Saison geprägt: Dolce & Gabbana im Februar in Mailand. Foto: Getty Images

Nächste Haltestelle
Winnizja EinTeil der
35ausgemusterten
TramsderStadtZürich
wurdegesternbei
Dielsdorf aufdieBahn
zumTransportverladen.
DieFahrzeuge
desTypsTram2000
sindeinGeschenk
derVerkehrsbetriebeund
sollen inderukrainischen
Stadtnochbis zu
15 Jahregenutztwerden.
Foto: Ennio Leanza (Keystone)

Das fliegende Züri-Tram

Oliven-Diebesbande
in Las Vegas
Spanien Wegen einerungewöhn-
lichenDiebstahlserie sind 16Ver-
dächtige festgenommenworden:
Sie sollen anderEntwendungvon
17,5 Tonnen Oliven aus sechs
Landwirtschaftsbetrieben in der
Region Las Vegas nahe Madrid
beteiligt gewesen sein, wie die
Polizei gestern mitteilte. Bereits
imFebruar stoppte die Polizei ein
Fahrzeug,das 140KiloOliven un-
klarer Herkunft geladen hatte.
Schliesslich fanden Razzien in
Olivenmühlen statt, die das Die-
besgut verarbeitet hatten. (AFP)

Auch das noch!

Nachdem im nordrhein-westfä-
lischen Freudenberg ein 12-jäh-
riges Mädchen vermutlich durch
zwei nahezu gleichaltrige Mäd-
chen getötet worden ist, warnen
die Ermittler vor Falschmeldun-
gen und Spekulationen im Zu-
sammenhangmit demFall.Durch
das breite öffentliche Interesse
und die Anteilnahme komme es
immerwieder zuGerüchten über
mutmassliche Hintergründe der
Tat, teilten Polizei und Staatsan-
waltschaft gestern mit.

Besonders inden sozialenMedien
gebe es Spekulationen, die sich
nicht mit dem aktuellen Stand
derErmittlungendeckten.Wegen
des Schutzes derPersönlichkeits-
rechte der Familie von Luise wie
auch der beiden mutmasslichen
Täterinnen könnten keineweite-
ren Informationen veröffentlicht
werden. Die Ermittler baten dar-
um, sich an Spekulationen nicht
zu beteiligen und Diskussionen
über die Hintergründe nicht zu
befeuern.

Luise hatte seit Samstagabend
als vermisst gegolten, am Sonn-
tag wurde ihre Leiche in einem
unwegsamenWaldgebiet gefun-
den. Am Montag erklärten die
Ermittler, dass die 12-Jährige
getötet worden sei. Tags darauf
teilten sie mit, dass eine 12-Jäh-
rige und eine 13-Jährige tatver-
dächtig seien. Insbesondere das
jungeAlter derVerdächtigen lös-
te Erschütterung aus. Als straf-
mündig gelten Jugendliche in
Deutschland ab 14 Jahren. (AFP)

Gerüchte entsprechen nicht der Realität
Getötete Zwölfjährige Deutsche Ermittler warnen vor Spekulationen.

US-Popmusikerin Billie Eilish
(21) zeigt auf Amazon Prime in
«Schwarm» zum ersten Mal ihr
Können als Schauspielerin. Die
erste Folge der siebenteiligen
Serie ist seit gestern zu sehen
und erzählt die Geschichte einer
jungen Frau, «deren Besessen-
heit von einem Popstar eine
dunkleWendung nimmt»,wie es
im Trailer heisst. (SDA)

Der österreichische Volksmusik-
rockerAndreasGabalier (39) tritt
amSonntag, 26.März, amMusik-
festival Snowpenair im Berner
Oberland auf dem Männlichen
(2222 Meter ü. M.) auf. Die Frage

von «Blick» nach dem,was er am
männlichsten an sich finde, liegt
da natürlich auf der Hand. Seine
überraschende Antwort: «Meine
grosseNase.»Dabei gehörendoch
zu seinenMarkenzeichendie kur-
zen Lederhosen, die er bei seinen
Auftritten jeweils trägt – und die
seine strammen Waden ins
Scheinwerferlicht rücken. (wet)

HollywoodstarSylvesterStallone
(76) will auch bei der Arbeit
die Familie an seinerSeite haben:
«DarummachenwireineReality-
show,sodass ich immermit ihnen
zusammen sein kann.» Erarbeite
die ganze Zeit, «fast zu viel»,
lamentierte er. «Die Trennung
voneinander ist das Schwierigste,
das schafft viele Probleme.» In
der TV-Serie «The Family Stal-
lone» will der Schauspieler mit
Ehefrau Jennifer Flavin (54) und
denTöchtern Sophia (26), Sistine
(24) undScarlet (20) Einblicke ins
Familienleben geben. (SDA)

Motsi Mabuse (41), südafrika-
nisch-deutscheTänzerin,hat eine
royale Einladung angenommen.
König Charles III. habe sich ge-
wünscht, dass sie am Staatsban-
kett im Berliner Schloss Bellevue
Ende März teilnehme, berichtet
«Bild». Mabuse ist nicht nur in

Deutschland Jurorin der RTL-
Tanzsendung«Let’sDance», son-
dern bewertet auch in der briti-
schen Version «Strictly Come
Dancing» die Teilnehmenden.
Charles soll ein Fan der Show
sein. «Es ist eine grosse Ehre und
Freude, dass seine Majestät mei-
nen Ehemann und mich zum
Staatsbankett durch denBundes-
präsidenten eingeladenhat,mei-
nen Mann und mich kennen zu
lernen», sagte Mabuse. (red)
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Sebastian Briellmann
und Simon Bordier

Der Knall kommt im Oktobermit
Artikeln in der«NZZ amSonntag»
und im Basler Onlineportal Ba-
jour.ch –und löst eine Lawine aus.

In ergreifendenWortmeldun-
gen äussern sich Ballettschüle-
rinnen, 33 reden insgesamt mit
den Journalisten, teils mit Na-
men, oft anonym. Sie berichten
vonDemütigungen,Ermüdungs-
brüchen, Essstörungen oder an-
züglichem Verhalten gewisser
Lehrer an der Ballettschule des
Theaters Basel (BTB).

Kurz: In einem Zeitraum von
mindestens zehn Jahren hätten
«schwerwiegende Missstände»
geherrscht. Die Vorwürfe haben
unmittelbare Folgen: Die Schul-
direktorin der BTB wird kurz
nach Veröffentlichung freige-
stellt, kurz darauf die Schlies-
sung derProfiabteilung perEnde
dieses Schuljahres beschlossen
und eine unabhängige Untersu-
chung in Auftrag gegeben. Seit
Freitag liegen die Resultate die-
ser externen Analyse vor.

—Was hat die Untersuchung
ergeben?
Die BTB wendet sich mit einer
Mitteilung an die Medien, in der
sie die Erkenntnisse einer exter-
nen Firma, die auf die Prüfung
solcher Vorfälle spezialisiert ist,
schildert. 30 Schülerinnen sind
befragt worden, 24 ehemalige,
sechs aktuelle. Wichtig: Der Be-
richt wird nicht veröffentlicht.
Faktenwerden folgende bekannt
gegeben: Gewisse Vorwürfe ha-
ben sich bestätigt, andere nicht.

Gemäss Mitteilung nicht zu-
treffend ist dervon der «NZZ am
Sonntag» und Bajour.ch erweck-
te Eindruck «einer bestehenden
Belästigungsproblematik», «da
diesbezüglicheVorwürfe sich auf
eine Jahre zurückliegende Ver-
gangenheit und seit langemnicht
mehr an der BTB tätige Lehrper-
sonen beziehen».Zusätzlich habe
sich auch derVorwurf «einer un-
genügenden Vorsicht bzw. eines
inadäquaten Umgangs mit phy-
sischenBeschwerdenvonAuszu-
bildenden» nicht «erhärtet».

Was jedoch zutrifft: Die Direk-
torin habe ihre Fürsorgepflicht
nicht «genügend gewahrt». Das
heisse «konkret», dass in der
Ausbildung von Tänzerinnen
«ein Teil der befragten weibli-
chen Lernenden Herabsetzun-
gen ausgesetzt waren».

Zudem habe die Untersu-
chung «in Bezug auf Gewichts-
reduktion» eine «Druckaus-
übung» auf die Auszubildenden
festgestellt. Mit diesem Verhal-

ten seien diese von der Direkto-
rin «eingeschüchtert»worden –
und dadurch sei ein «Klima der
Angst» erzeugt worden.

—Was sind die direkten
Folgen?
Die Freistellung der Direktorin
wird aufgehoben. Bis die Schule
schliesst, wird sie «unter Aufla-
gen» wieder unterrichten dür-
fen. Zu den disziplinarischen
Massnahmen gehört ein Coa-
ching.Weiter muss eine Einwil-
ligung derEltern und Lernenden
für die Unterrichtstätigkeit vor-
liegen. Plus: Der Unterricht fin-
det nur im Beisein einer zweiten
erwachsenen Person statt.

Für die Schülerinnen und
Schüler heisst das: Wer im drit-
ten Lehrjahr ist, soll seine Aus-
bildung normal abschliessen
können. Für jene im ersten oder
zweiten soll eine Anschlusslö-
sung gefundenwerden. Co-Prä-
sidentin Develey sagt: «Daswird
sicher auch imAusland sein.Wir
sind auf gutem Weg. Einige
Schülerinnen und Schüler haben
bereits etwas gefunden.»

Aber sie sagt auch: «Durch die
Ankündigung der Schliessung

des Profibereichs musste ich
Träume platzen lassen.» Es ist
keineswegs sicher, dass für alle
eine Lösung gefunden wird.

Was dafürweitergeführtwird,
ist der Hobbybereich, die soge-
nannte «Junior School». Die Bal-
lettschule ist im Gespräch mit
den Eltern.

—Was hallt nach?
Wer sich am Freitag mit Betrof-
fenen unterhält –mit Institutio-
nen, Verbänden, Experten –, der
kann das wahre Ausmass nicht
vollumfänglich nachvollziehen.

Unbestritten ist: Die Ballett-
schule hat Fehler gemacht, die
Direktorin selbst hat Fehler ge-
macht. Develey sagt es so: «Der
Bericht ist weder schwarz noch
weiss. Ich denke an die Schüle-
rinnen, die im Rahmen der Un-
tersuchung ausgesagt haben,
und es tut mir leid, wenn diese
leiden mussten. Der Vorstand
bittet aufrichtig um Entschuldi-
gung bei diesen Frauen.»

Aber sie sagt ebenfalls: «Ich
denke auch an die Direktorin, die
es in der Situation, in der sich die
Schule befindet, nicht einfach
hat.»

Develey, unverdächtig, weil erst
seit August im Amt, ist nicht zu
beneiden. Sie hat die Schülerin-
nen und Schüler zum erstenMal
nach den ersten Medienberich-
ten getroffen.Das zweiteMal, als
sie die Schliessung bekannt ge-
benmusste. Sie sagt: «Diese jun-
gen Menschen kennenmich nur
aus derKrise.Viele haben bei der
Bekanntgabe geweint.»

Aber dann erzählt sie auch die
Reaktion, die sie amFreitag erlebt
hat, als sie den Auszubildenden
die Resultate des Berichts verkün-
det hat: «Als ich ihnen mitgeteilt
habe, dass das Jahr professionell
zu Ende geführt wird – auch mit
derDirektorin –, haben die Schü-
lerinnen und Schüler geklatscht.»

—Gibt es eineWahrheit?
Was ist schwarz, was ist weiss?

Vielleicht lässt es sich so sa-
gen: Die Wahrheit, präziser: die
Suche nach ihr, scheint noch
nicht abgeschlossen.

Womöglichmussman imAu-
gust beginnen, um die Entwick-
lungen noch etwas besser nach-
vollziehen zu können. Develey
übernimmt das Präsidium – ge-
meinsam mit RichardWherlock

– mit dem Ziel, neue Drittmittel
zu organisieren.

Bereits im Juni reicht LDP-
Grossrätin Catherine Alioth ei-
nenVorstoss ein, in dem sie eine
«Finanzhilfe» für die BTB for-
dert. Das Parlament überweist
diesen an die Regierung zur Stel-
lungnahme. Der Regierungsrat
lehnt das in seinerAntwort zwar
ab, aber es passiert etwas, in der
Politik, bei Privaten, die sich
durchaus ein finanzielles Enga-
gement vorstellen können.

—Wie soll man das verstehen?
Dann kommt der 23.Oktober, der
grosse Knall, die Lawine – und
Develey sagt: «Seither ist eine
Organisation von Drittmitteln
unrealistisch geworden.» Es ist
derTag, an demdie BTB beerdigt
wird.

Und jetzt, imMärz 2023, bleibt
nach der Lawine – je nach Sicht-
weise – mehr oder weniger von
denVorwürfen hängen.Wie kann
das einAussenstehender in Ein-
klang bringen,wie soll er das ver-
stehen?

Die BTB entschuldigt sich für
Fehler, die begangen worden
sind. Aber die Direktorin darf

nunweitermachen, laut Develey
gibt es Applaus dafür.

Werden hier Täter geschützt?
Oder urteilt der Gerichtshof der
Moral, der keine Prozessordnung
mehr kennt? Etwas dazwischen?

—Was heisst das
für die Tanzausbildung?
Anruf bei Cyril Tissot, Geschäfts-
leiter von Danse Suisse, demBe-
rufsverband der SchweizerTanz-
schaffenden. Er kennt die Prob-
leme, die viele Schulen und
Theaterhäuser haben: Das Bas-
ler Beben ist ja nicht das einzige,
das in letzter Zeit für Aufsehen
gesorgt hat. Ist Ballett ein Ana-
chronismus, Überbleibsel einer
alten, sexistischen, ausbeuten-
den Welt? Und sind Übergriffe
die logische Folge davon?

Tissot sieht das nicht so. Er
sagt: «Es ist kein allgemeines
Problem, seit langer Zeit ändert
sich etwas: Es gibt einen laufen-
den positiven Wandel.» Danse
Suisse etwa hat einen «Code of
Conduct» erarbeitet, derverbind-
liche Regeln für den Tanzunter-
richt unddie Kommunikationmit
den Schülerinnen und Schülern
sowie ihren Eltern definiert.

Dass sich etwas bewegt, be-
gründet er auchmit dem aktuel-
len Fall bei der BTB. Er sagt: «Es
überrascht mich nicht, dass das
Ergebnis weniger schlimm ist,
als es zu Beginn geklungen hat.
Ich finde die Massnahmen gut,
da sie ausgewogen sind – und
die Direktorin hat guteWorte ge-
wählt. Das deutet auch auf einen
Wandel hin, den sie gemacht hat.
Auf eineWahrnehmung auch, die
sich weiterentwickelt hat.»

Diese sagt in der Mitteilung:
«Wenn jemand unter meinen
Handlungen oder meiner Rede
gelitten hat, entschuldige ich
mich aufrichtig. (...) In meiner
zukünftigenArbeit als Ballettleh-
rerin werde ich bewusst einen
respektvollen undwertschätzen-
den Umgang mit Schülern aller
Geschlechter pflegen.»

— Ist das Ballett in seiner
Existenz gefährdet?
Das ist eine gesamtgesellschaft-
liche Entwicklung, wenn es um
den Umgang miteinander geht.
ImTanz, imBallett, zeigt sich das
ausgeprägt, unter demBrennglas
sozusagen.Weil es umExzellenz
geht. Und Tissot ergänzt: «Und
weil der Körper das Arbeitsinst-
rument darstellt. Das kann hei-
kel sein. Jede Bemerkung kann
auch die Person selbst treffen.
Die Sprache muss sich also neu
entwickeln. In vielen Ausbil-
dungsstätten ist man da erfreu-
licherweise auch schon soweit.»

Was bleibt nach demBallett-Beben?
Untersuchungsbericht Manche Vorwürfe treffen zu, andere nicht. Die Aufarbeitung gestaltet sich nicht ganz einfach. Ein Versuch.

Ist das Ballett in seiner Existenz gefährdet? Beim Verband ist man sich sicher: Nein! Foto: Steph Berger

Zusatzvorstellung am
2.4.2023
Nach demRoman von
Johanna Spyri
Choreographie:
RichardWherlock
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